
Um gegenzusteuern, lässt sich der Kon-
zern von wohlwollenden und investoren-
freundlichen Regierungen wie der des
Bundesstaates Andhra Pradesh Umwelt-
preise verleihen, die ihm einen „sorgsa-
men Umgang mit der Ressource Wasser“
bescheinigen. Während Coca Cola Image-
pflege betreibt, weiten die Aktivisten in
Kerala ihre Kampagne gegen eine Abfüll-
anlage von Pepsi aus. Seit dem Frühjahr
2006 regiert dort wieder – mit satter
Mehrheit – eine Linkskoalition unter der
Communist Party of India (Marxist). „So
lange diese Regierung an der Macht ist,
wird die Abfüllanlage in Plachimada nicht
wieder eröffnet“, meint R. Ajayan, ein
langjähriger Aktivist der Coca Cola Kampa-
gne in Kerala. 

Bei dem Konflikt mit den Softdrinkrisen
geht es um mehr als die Gesundheit der
indischen Bevölkerung. Die indische
Schriftstellerin Arundhati Roy hatte 2004
dazu aufgerufen, einen Konzern, der vom
Irak-Krieg profitiere, in die Knie zu zwin-
gen. Die globale Bewegung sollte ein sol-
ches Ziel definieren, denn die Anti-Kriegs-
Proteste am 15.Februar 2003, wenige Wo-
chen vor dem Krieg, an denen sich welt-
weit mehr als zehn Millionen Menschen
beteiligten, hatten die Militäroffensive
nicht verhindern können. Ihr Aufruf auf
dem indischen Weltsozialforum in Mumbai
blieb nicht ohne Widerhall. In Indien sieht
sich ein Profiteur des Irak-Krieges, näm-
lich Coca-Cola, mit einer Allianz aus Bun-
desstaatsregierungen, Umweltschützern,
Globalisierungskritikern und Dorfgemein-
schaften konfrontiert. 

Gerhard Klas arbeitet für das Rheinische

JournalistInnenbüro. 
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volution“ in den 60er und 70er Jahren aus
dem Westen nach Indien importiert. Mitt-
lerweile sind viele Böden und das Trink-
wasser verseucht. Das CSE setzt sich des-
halb dafür ein, die Anwendung der Pestizi-
de insgesamt zu reduzieren. Ohnehin geht
niemand davon aus, dass die US-Multis die
Pestizide ihren Getränken absichtlich bei-
mischen. Aber auf die Softdrinks aus Zu-
cker, Wasser und Aromastoffen, die im
Vergleich zu Grundnahrungsmitteln kaum
Nährstoffe beinhalten, könne man im Ge-
gensatz zu Grundnahrungsmitteln gut ver-
zichten, erklären Vertreter des CSE. 

Acht Bundesstaaten verhängten Sanktio-
nen gegen die US-Konzerne. In Regie-
rungsgebäuden, Bildungseinrichtungen
und Krankenhäusern durfte kein Softdrink
mehr verkauft werden. Der kommunistisch
regierte Bundesstaat Kerala hatte sogar
ein generelles Verkaufs- und Produktions-
verbot erlassen – und musste es nach ei-
nem Urteil des Supreme Court in Delhi
wieder aufheben. Die indische Zentralre-
gierung sah zwar von allgemeinen Maß-
nahmen gegen die Konzerne ab, verbot
aber sicherheitshalber den Verkauf der
Softdrinks im Parlament und in den Regie-
rungsgebäuden in Delhi, um die Gesund-
heit der Minister, Beamten und Parlamen-
tarier zu schonen. 

Die Abfüllanlage in Plachimada/Kerala ist
seit 2004 stillgelegt. Aber Coca-Cola will
nicht aufgeben und versucht mit juristi-
schen Schritten, eine Genehmigung für
den erneuten Betrieb der Abfüllanlage zu
erhalten. Die Abfüllanlage hat auch für die
Wirtschaft in Indien einen hohen Symbol-
wert. Der Dachverband der indischen In-
dustrie- und Handelskammern (FICCI) und
der indische Verband der Industrieunter-
nehmen (CII) behaupten, mit den Verbo-
ten gegen die Softdrinkmultis stehe „In-
diens Glaubwürdigkeit als Rechtsstaat auf
dem Spiel“. Sie fürchten eine „Imageschä-
digung“ als Investitionsstandort. [„Das
Wirtschaftswachstum kann doch nicht ge-
stoppt werden, nur weil das Grundwasser
etwas abgesunken ist“, meint ein junger
Manager des indischen Tata-Konzerns.] 
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Tausende Betriebe wurden in Argentinien
in der Krise 2001 geschlossen. In verzwei-
felten Situationen begannen Beschäftig-
te, Fabriken zu besetzen und den Ab-
transport der Maschinen zu verhindern.
Daraus entstand das Phänomen der em-
presas recuperadas, der „zurückerober-
ten“, selbstverwalteten Betriebe. Heute
arbeiten in 160 solcher Betriebe etwa
7000 Beschäftigte. In der bewegten Zeit
nach dem Aufstand wurden diese Betriebe
zu einem Bezugspunkt, sowohl für die
vom Absturz bedrohten Mittelschichten
als auch für die bereits im Elend gestran-
deten Arbeitslosen, die sich als piquete-
ros/as organisierten. Bei Räumungsdro-
hungen konnten die Arbeiter und Arbeite-
rinnen auf diese blockadeerprobten Leute
zählen.

Inzwischen ist es um die Besetzungen in
Argentinien ruhig geworden, auch um die
empresas recuperadas. Ein Teil von ihnen
wurde mit so genannten „Enteignungsver-
fahren“ legalisiert. Dabei wird der Betrieb
den Beschäftigten überlassen, zunächst
befristet und in einigen Fällen auf Dauer,
mit einer Schonfrist, an deren Ende sie
ihn abbezahlen müssen. Es geht dabei vor
allem um Kleinbetriebe mit veralteter
Technologie. Arbeitsintensive Produktions-
prozesse und der Druck des Marktes lassen
nicht viel Raum für politische Aktion.

Eine Ausnahme bildet Zanon in Neuquén
(Patagonien). Die moderne Fliesenfabrik
wurde im Oktober 2001 von 260 Beschäf-
tigten besetzt. Sie konnten die Beleg-
schaft auf 480 Beschäftigte ausweiten

und 2007 zum ersten Mal exportieren,
nach Chile. Der eigene Erfolg hat die
compañeros/as aber nicht vergessen las-
sen, dass sie nur durch die große Solida-
rität, die sie immer wieder gegen Räu-
mungsversuche und andere Angriffe mo-
bilisieren konnten, so weit gekommen
sind. Sie sind nach wie vor solidarisch mit
anderen sozialen Bewegungen und poli-
tisch präsent. Von Anfang an haben sie
vertreten, dass sie die Fabrik nicht für
sich allein besetzt haben, sondern sie in
den Dienst der Bevölkerung stellen wol-
len. Einen Teil der Fliesenfertigung spen-
den sie für soziale Projekte, die Fabrik ist
offen für Besuche und war schon mehr-
mals Schauplatz großer Rock-Konzerte
und anderer Veranstaltungen. Die Teilnah-
me an Demonstrationen während der Ar-
beitszeit ist immer noch selbstverständ-
lich. Immer wieder reisen Delegationen in
die 15 Stunden entfernte Hauptstadt Bue-
nos Aires oder in andere Provinzen.

Vielen bei Zanon geht es längst nicht
mehr nur um Arbeitsplätze, sondern um
eine andere Gesellschaft. Diese Politisie-
rung war möglich durch eine weit entwi-
ckelte Basisdemokratie im Betrieb. Sämt-
liche Entscheidungen werden kollektiv ge-
fällt, auf Versammlungen. Einmal im Mo-
nat treffen sich alle gemeinsam zu einem
Diskussionstag. Die compañeros/as aus
den Büros (alle ehemalige Produktionsar-
beiter) berichten über die wirtschaftliche
Entwicklung des Betriebs. Die Vollver-
sammlung entscheidet über Einstellun-
gen, Investitionen und politische Aktio-
nen. Diskutiert wird über interne Proble-

me, über Fragen von Arbeitsorganisation,
Disziplin oder Rotation, aber auch über
politische Themen wie den Irak-Krieg.

Mit ihrer kämpferischen Haltung sind die
compañeros/as von Zanon über die Lan-
desgrenzen hinaus zu einem Beispiel ge-
worden. Ihr Experiment wird immer wie-
der bedroht. In den ersten vier Jahren
hatten sie keinerlei rechtliche Absiche-
rung. Mehrere Räumungsversuche konn-
ten sie mit Militanz und breiter Unterstüt-
zung aufhalten. Im Oktober 2005 legali-
sierte ein Gericht die Nutzung der Fabrik
zunächst für ein Jahr und dann bis Okto-
ber 2009. Auf Betreiben einer italieni-
schen Gläubigerfirma wurde die Überlas-
sung aber wieder um ein Jahr verkürzt. So
müssen die compañeros/as nun wieder in
eigener Sache politisch aktiv werden. Ge-
meinsam mit den Kollegen und Kollegin-
nen des ebenfalls räumungsbedrohten
Hotels B.A.U.E.N. – eines 20-stöckigen 
4-Sterne-Hotels im Zentrum von Buenos
Aires, das 2003 besetzt wurde – mobili-
sieren sie für eine endgültige Legalisie-
rung aller empresas recuperadas durch
Enteignung und Verstaatlichung.

Alix Arnold lebt in Köln und war seit
2002 mehrfach in Argentinien unterwegs.

www.obrerosdezanon.com.ar(en español)

www.labournet.de/internationales/ar/

selbstverw.html

Sechs Jahre Arbeiterselbstverwaltung in Argentinien

„Zanon gehört den 
Arbeiterinnen und Arbeitern“

Alix ArnoldFo
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